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artal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
= Das Abonnement pro September 
hier wie auswärts 10 Sgr. 
din swärtige wollen den Betrag 


"lan unsere Expedition fr. einsenden. 


Celegraphiſche Depeſchen. 
der Hamburg, Dienſtag 30. Auguſt. 
geſte ruſſiſche Großfürſt Thronfolger Nikolaus iſt 
Nen « inkognito hier eingetroffen, wird dem Verneh⸗ 
Wali c morgen nach Kiel gehen und ſich wahr⸗ 
lich von dort nach Kopenhagen begeben. 
amburg, Mittwoch 31. Auguſt, Nachm. 
dem bier eingetroffenen Berichten aus Kopenhagen 
Lit 30. d. hat der Conſeilspräſident Bluhme in der 
bung des Landething vom 29. bei der Distuſſton 
Kur die Petition der 119 Schleswiger Folgendes 
IE Die Regierung war und iſt noch jetzt be⸗ 
u g die Friedens unterhandlungen ſobald als möglich 
dur ade zu bringen. Sie iſt dabei bemüht, ſoviel 
die 'reichbar, zu retten und zu erhalten, und zugleich 
Run litifche und nationale Selbſtſtändigkeit jener 
zu destheile, welche man nicht retten konnte, denſelben 
did, wahren. Welche Erfolge dieſe Schritte haben 
ſcht en, wüßte er nicht, denn die Ausſichten wären 
len trübe. Die Regierung käme hierin den Wün⸗ 
ca 


des Things gern entgegen, und werde ihr Beſtes 
fin aber die Mittel, welche man anwenden könnte, 
bereits alle angewandt worden. 
der das Landsthing hat die ſchleswigſche Petition 
egierung zur Berückſichtigung empfohlen. 
ag er politiſche Ausſchuß des Volkstbings bean- 
diger der Regierung die Petition der 119 Schles⸗ 
die 4 Mr Berückſichtigung zu überweiſen und empfiehlt 
anahme folgenden Beſchluſſes: 
die as Volksthing ſpricht das Vertrauen aus, daß 
Yang Nerung bei dem Abſchluſſe des Friedens das 
Schlzüche und heilige Recht der Bevölkerung von 
1 wig und der jütiſchen Enclaven vertreten werde, 
Com ner freien Abſtimmung, die in jeder einzelnen 
dehm une oder in jedem einzelnen Diſtrikte vorzu- 
en iſt, über ihr zukünftiges Schicksal zu entſcheiden. 
De heren hagen, Dienſtag 30. Auguſt, Abends. 
der tige „Berlingske Tidende“ bemerkt gegenüber 
eh ordd. Allg. Ztg.“, daß es ſich bei den betref- 
Ban, Aeußerungen des Finanzminiſters um „Beſtre⸗ 
bandelte, einen Theil des däniſchen Theils 
doch Schleswig zu retten und daß dieſe Beſtrebungen 
deng eineswegs mit der loyalen Auffaſſung der Frie⸗ 
iminarien in Widerſtreit wären. 
Die Wien, Mittwoch 31. Auguſt, Abends. 
Si m eneralcorreſpondenz“ meldet: Heute hat keine 
Berg, der Conferenz ſtattgefunden. Der Tag, an 
fiese die nächſte Sitzung ſein ſoll, iſt noch nicht 


Uner on v. Hock wird Oeſterreich auf der Ber⸗ 

Tagen olltonferenz vertreten, jedoch nicht vor acht 
nach Berlin abreiſen. 

Turin, Dienſtag 30. Auguſt. 

„Stampa“ dementirt das Gerücht von 


Laer 1 ea en den beiden gleichracigen Völkern 
e 


Er Kinn Baſis eines jeden freien Volkes, beruhen. 
auen ictor Emanuel ſprach darauf fein Ver⸗ 
daß der von ihm perſönlich hochgeſchäßzte 


Kaiſer Maximilian das Glück ſeiner Unterthanen 
begründen werde. 

Paris, Dienſtag 30. Auguſt. 
Der Kaiſer, der Kaiſerliche Prinz, Prinz Napoleon 
und Prinz Humbert find heute nach Chalons abge⸗ 
reift. Morgen finden daſelbſt große Mandvrr ftatt. 


Zur Angelegenheit der deutſchen Flotte. 


Die vorgeſtrige Abendausgabe der „Weſer⸗Ztg.“ 
enthält folgenden, dieſe hochwichtige Angelegenheit 
betreffenden Leitartikel: 

Das Schreiben, welches der preußiſche Abgeordnete 
Herr Friedrich Harkort vor einigen Wochen an 
uns gerichtet hat, giebt einen erneuerten Beweis 
dafür, in ein wie ſchwieriges Stadium die Angelegen⸗ 
heit der deutſchen Flotte ſtets gelangt, ſobald ſie vor 
das preußiſche Abgeordnetenhaus gebracht wird. Als 
vor etwa zwei Jahren das preußiſche Marine⸗ 
Miniſterium zur Vergrößerung der Seemacht Geld- 
Bewilligungen verlangte, wurden dieſelben größtentheils 
abgelehnt und zwar aus drei Gründen; zuerſt und 
hauptſächlich wegen des ausgebrochenen Verfaſſungs⸗ 
Conflicts, dann weil kein Flottengründungsplan vor⸗ 
gelegt war, und endlich wegen techniſcher Bedenken, 
die im Abgeordnetenhauſe gegen die Einzelheiten der 
vom Marineminiſter beabſichtigten Schritte erhoben 
wurden. Den erſten dieſer drei Gründe hat Herr 
Harkort in feinem an uns gerichteten Schreiben ftill- 
ſchweigend völlig fallen laſſen; an den beiden anderen 
hält er feſt. 

Herr Harkort ſagt von ſich ſelbſt: „Vom 
Schiffbau verſtehe ich Einiges, allein mit Maſchinen⸗ 
Fabrikation beſchäftige ich mich dreißig Jahre lang 
und bin bis heute auf eigene Koſten den Fortſchritten 
der Marinen Frankreichs, Englands und Nord- 
Amerikas aufmerkſam gefolgt. Wenn von Panzer 
Schiffen und deren Erforderniſſen die Rede iſt, ſo 
bin ich bereit, mit dem Herrn Marineminiſter und 
ſeinem Stellvertreter ein Examen zu beſtehen.“ Wir 
glauben, Herr Harkort hätte den Inhalt dieſer 
Periode in den kurzen Satz zuſammenfaſſen können: 
„In Marineſachen bin ich ein Dilettant.“ Das iſt 
es genau, was wir ihm zuzugeſtehen bereit ſind, 
und was durch die Brochüren, die er über die 
Flottenfrage veröffentlicht, und die Projecte, die er 
ausgearbeitet hat, zur Evidenz bewieſen wird. Wir 
verbinden mit dieſer Bezeichnung nicht einen Tadel, 
ſondern ein Lob; es wäre ein unbilliges Verlangen, 
daß in den bürgerlichen Verhältniſſen, in denen Herr 
Harkort lebt, ſich Jemand zum Fachkenner aus bilde; 
es iſt aller Anerkennung werth, wenn er unter ſo 
ſchwierigen Verhältniſſen es auch nur bis zur Stufe 
des Dilettantismus bringt. 

Daß auch ein Dilettant ſeine Erfahrungen und 
ſeinen Rath zum Beſten giebt, finden wir durchaus 
in der Ordnung und ſind feſt überzeugt, daß dadurch 
unter Umſtänden nützliches erreicht wird; daß er 
Uebelſtände, welche beſtehen, rügt; iſt durchaus zu 
billigen. Allein es giebt einen Punkt, an welchem 
der Dilettantismus gefährlich wird. Wenn er ſich 
nicht darauf beſchränkt, Rath zu ertheilen und Kritik 
zu üben, ſondern ſich zur Autorität erhebt, und jeden 
Schritt hindert, mit dem er nicht einverſtanden iſt, 
ſo hört er auf, das Gute zu fördern; er hemmt es. 
Zwiſchen dem preußiſchen Marine-Miniſterium einer- 
ſeits und den Herren Kerſt und Harkort andererſeits 
beſteht eine Meinungsverſchiedenheit über die Brauch- 
barkeit von Panzerſchiffen. Gut; das ganze Volk 
wird es den Herren Kerſt und Harkort danken, wenn 


fie ihre Einſichten und Kenntniſſe dazu verwenden, 
die Beamten des preußiſchen Marineminiſteriums zu 
belehren, und ſoweit es thunlich iſt, zu überzeugen. 
Mißlingt ihnen dies, und fie hindern jetzt das Gute, 
weil das ihrer Anſicht nach Beſſere nicht erreicht 
werden kann, ſo wirken ſie offenbar nachtheilig. 
Eine ſolche Verwerthung dilettantiſcher Kenntniſſe iſt 
auch ein „Uebelſtand, bei welchem die Rüge nicht 
fehlen darf.“ 

Herr Harkort tadelt den Mangel eines Marine- 
Miniſteriums, den Mangel an qualificirten Matroſen 
und Seeoffizieren, an geeigneten Häfen, Drydocks 
und Werften. Zum großen Theile iſt dieſer Tadel 
zweifellos begründet, allein konnte verſtändiger Weiſe 
erwartet werden, daß durch die Verweigerung einer 
Geldbewilligung für Panzerſchiffe irgend einer jener 
Uebelſtände gehoben werden würde? Daß es wäh— 
rend des letzten Feldzuges an Kriegsſchiffen gefehlt 
hat, hat ſchwere Opfer an Menſchen und Gütern 
gekoſtet, die zum großen Theile hätten vermieden 
werden können, wenn vor 2 Jahren die Forderungen 
des Miniſteriums bewilligt worden wären. Selbſt 
wenn die neugebauten Schiffe nicht allen Anforderun⸗ 
gen der neueren Zeit entſprochen hätten, würden ſie 
manchen Schaden haben abwenden können. Von 
einer Volksvertretung iſt ſo viel Reſignation zu er⸗ 
warten, daß ſie ſich nicht in eine Verſammlung von 
Technikern verwandle. Ob der Boden von Jasmund, 
ob ein Etabliſſement an der Jade, der Oder oder 
Weichſel ein geeigneter Kriegshafen ſei, ob Holz- oder 
Panzerſchiffe oder Monitors, ob Dampf- oder Segel- 
ſchiffe, das find Fragen, über welche geeignete Abge⸗ 
ordnete immerhin eine Meinung ausſprechen und ſo 
auf die Verwaltung zu wirken verſuchen mögen, die 
aber nicht durch den Beſchluß einer parlamentariſchen 
Körperſchaft endgültig entſchieden werden dürfen, wenn 
nicht das ganze Werk in das Stocken gerathen ſoll. 
Nach welchen Anſichten mit dem Bau von Schiffen 
begonnen werden möge, nach denen des Herrn v. Roon 
oder denen des Herrn Harkort, wir ſind feſt überzeugt 
daß auch die deutſche Flotte das Schickſal theilen 
wird, in das Waſſer gehen zu müſſen, bevor ſie 
ſchwimmen kann, und daß wir erſt durch Erfahrun⸗ 
gen, die zweifellos mitunter koſtſpielig ſein werden, 
lernen können, was uns frommt. Es kommt nicht 
darauf an, daß das Beſte geſchehe, ſobald ſämmtliche 
Kenner und Dilettanten ſich darüber geeinigt haben, 
was das Beſte ſei, ſondern, daß etwas Gutes ſobald 
als möglich geſchehe. Ein neues Unternehmen, welches 
der bureaukratiſchen Behandlungsweiſe in ſo hohem 
Grade widerftrebt. wie eine Flotte, nach einem Grün: 
dungsplane in das Leben rufen, ſcheint uns ein hoff⸗ 
nungsloſes Unternehmen. 

Herr Harkort macht zum Schluſſe ſeines Schrei⸗ 
bens geltend, daß auch die Hanſeaten Schuld daran 
trügen; daß die Laſt auf Preußens Schultern liegen 
geblieben ſei. Wenn ihm der Gang der Verhandlun⸗ 
gen genau bekannt wäre, würde er wiſſen, daß von 
Seiten der Hanſeſtädte, inbeſondere Bremens, das 
Mögliche geſchehen iſt, um eine allen Intereſſen ent⸗ 
ſprechende Convention herbeizuführen. Wir wollen 
die Details nicht erörtern, es kam uns nicht darauf 
an, durch hiſtoriſche Rückblicke Bitterkeit hervorzurufen, 
ſondern Thaten von der Zukunft zu verlangen. Die 
Bewohner des Küſtenſtrichs können und werden nach 
den Erfahrungen dieſes Sommers die Flottenfrage 
nicht wieder ruhen laſſen, und auf ihre Sympathien 
darf Jeder rechnen, der in dieſer Frage Etwas thut. 


Berlin, 31. Auguſt. ö 


— Die öſterreichiſch⸗preußiſche Allianz iſt und 


bleibt das Thema, das hier wie kaum ein anderes 


auf das lebhafteſte discutirt wird und wenn es auch 
die allerverſchiedenſte Beantwortung findet, ſo mehren 


ſich doch die Anzeichen, daß die Fortſetzung des 


Bündniſſes um Dinge erkauft werden müßte, die 
nichts mit der ſchleswig⸗holſteiniſchen, nichts mit der 
Bundesreformfrage und nichts mit dem Proviſorium 
Gerade weil auf handelspolitiſchem 
Gebiet die Coneeſſionen an Oeſterreich geſchehen ſollen, 
ſo kann eine definitive Verſtändigung der beiden 


zu thun haben. 


Cabinette nicht erfolgen. Graf Rechberg hat das 


mit ſchätzenswerther Offenheit ſelbſt ausgeſprochen 


und die nur auf nebenſächliche Anerbietungen abzie⸗ 
lenden 
deutlich wie möglich gehalten. 
Conferenz werden, wie man annimmt, die beiden 
Cabinette ſtreng zuſammenhalten, denn nachdem die 
däniſch⸗deutſche Frage ihrem Abſchluß ganz nahe iſt, 
ſo hieße es die greifbarſten Intereſſen im Stich 
laſſen, ſollte der Friedenstractat nicht im Sinne der 
Präliminarien zu Stande kommen. Die materiellen 
Fragen wurden in Wien nur aufgeworfen, weil das 
gegenſeitige Beſtreben vorlag, das Bündniß der 
beiden Großmächte über die ſchleswig⸗holſteiniſche 
Action hinaus verlängert zu ſehen. Es war nichts 
natürlicher, als daß ſofort die alten Gegenſätze in 
ihrer ganzen Schärfe hervortraten, Gegenſätze, die 
nicht Graf Rechberg und der Miniſter v. Bismark 
geſchaffen haben, die durch die Natur der beiden 
Staaten bedingt ſind. 

— Es fällt hier ſehr auf, daß der Großherzog 


von Oldenburg die Begründung ſeiner Erbanſprüche 
nicht ſchon längſt eingereicht hat. Bis dahin iſt der 
Bund außer Stande, die Auguſtenburgiſchen Anſprüche 


zu prüfen, es verzögert ſich alſo eine Sache, die, wie 
die Dinge liegen, doch nun einmal zu den wichtigſten 
des Tages gehört. Da das Wiener Cabinet von 
keinem Interim wiſſen will, fondern am liebſten fo 
raſch wie möglich die ganze deutſch⸗däniſche Streit- 


frage zum Austrag gebracht wünſcht, ſo dürfte, wie 
wir hören, der Großherzog Peter in nicht langer 


Zeit zur Beſchleunigung aufgefordert werden. 


der öſterreichiſch-preußiſchen mit dem k. däniſchen 
Bevollmächtigten noch nicht ſtatt, und zwar ſcheint 


der Grund einer kurzen Verzögerung in dem Umſtande 


zu liegen, daß däniſcherſeits die Ausarbeitung von 
Schriftſtücken, welche zur Vorlage für die Konferenz 
beſtimmt ſind, noch nicht zu Ende gebracht iſt. 

Die „Zeidl. Corr.“ vom 30. d. ſagt: „Es 
liegt keineswegs die Abſicht vor, wegen des Budgets 
von 1864 noch einmal mit dem Abgeordnetenhauſe 
zu verhandeln. Unter gegenwärtigen Umſtänden, wo 
ſich täglich der Beweis wiederholt, daß die Regierung 
nur trotz der Kammermajorität, nicht mit ihr große 
Thaten verrichten könne, wäre die vorzeitige Ver⸗ 
ſammlung des Landtags nichts weiter, als die leicht 
entbehrliche Wiederholung einer Probe, deren Ergebniß 
ja aus früheren Erfahrungen bereits hinlänglich feft- 
ſteht. Die Regierung handelt und bringt hierdurch 
eine geſundere Stimme im Volke hervor“. 

— Die Königin von England hat der Kronprin— 
zeſſin wieder ihren Leibarzt geſandt, damit dieſer bei 
der Entbindung in der Nähe ſei. — Dr. Loccoock, 
der am 27. von London mit ſeiner Gattin hier ein— 
getroffen und im Hotel Royal abgeſtiegen iſt, wird 
erſt in einigen Tagen Wohnung im Neuen Palais 
zu Potsdam nehmen. Geſtern wurde derſelbe von 
der Kronprinzeſſin empfangen. 

— Der Korvetten-Kapitän Batſch, bisher Adjutant 
beim Oberkommando der Marine, welcher zum Kom— 
mandanten der „Victoria“ ernannt iſt, hat ſich heute 
früh zur Uebernahme dieſes Poſtens nach Bremer— 
hafen begeben. Die Beſatzung dieſes Schiffes, aus 
etwa 10 Offizieren und 230 Mann beſtehend, ſowie 
die Ausrüſtungsgegenſtände trafen heute Mittag auf 
dem Niederſchleſiſchen Bahnhofe per Extrazug von 
Danzig hier ein und wurden ſofort über die Ver⸗ 
bindungsbahn nach Bremerhafen weiter befördert. 

— Einer Mittheilung der „Kieler Ztg.“ zufolge 
wurde die Leiche des Profeſſors an der Univerſität 
zu Berlin, v. Bärenſprung, welcher ſich ſeit einiger 
Zeit geiſteskrank in Hornheim bei Kiel aufhielt, am 
26. in Kiel bei der ſogenannten Schloßtreppe aus 
dem Waſſer gezogen. 

Stettin, 30. Auguſt. Geſtern bivouakirte 
ein Theil der Truppen hinter Warſow. Das heutige 
Manöver wird unter Leitung des Kronprinzen ſtatt⸗ 
finden. Gegen Mittag kehrt der Prinz zurück und 
hat die geſtern aus Schleswig angekommenen Pionier⸗ 
Dffiziere, fo wie den mit dem Verdienſtkreuz 


Erklärungen Preußens ſind ebenfalls ſo 
Auf der Wiener 


Unterm 29. d. M. ſchreibt die „Gen.⸗Korr.“ 
aus Wien: Heute findet die dritte Zuſammenkunft 


decorirten Pionier Mietzner zur Tafel befohlen. Bei 
dieſer Gelegenheit fragte der Kronprinz ihn, er ſei 
doch wohl ein „alter Soldat“, worauf einer ſeiner 
Vorgeſetzten, für ihn das Wort ergreifend, ſich äußerte, 
alt ſei er wohl, auch ein tüchtiger Soldat, aber ein 


„alter Soldat“ ſei er doch nicht, da er erſt kürzlich 


eingetreten. Mietzner iſt nämlich trotz ſeiner 27 Jahre 
und ſeiner ſoldatiſchen Tapferkeit nicht viel mehr als 


Rekrut und liefert ſo einen ſchlagenden Beweis, daß 


die dreijährige Dienſtzeit zur Tapferkeit nicht unbedingt 


nothwendig iſt. Als der Kronprinz ihn fragte, wes⸗ 


balb er erſt jo ſpät Soldat geworden, antwortete er, 
daß er keine Luft zum Militärſtande gehabt habe und 
ſich ſo lange als möglich davon fern gehalten. M. iſt 
Pommer und ſeines Gewerbes ein Seefahrer. Er 
wurde auf der Bruſt und am Arme verwundet. — 
Ein hieſiger Brauereibeſitzer und ein Schlächtermeiſter 


haben mehrere Tonnen Bier zur Verfügung der in 
Schleswig geweſenen Pontonier-Compagnie geſtellt, die 
heute Nachmittag im früheren Caſernement der Compagnie, 
im ſogenannten Sack'ſchen Garten, getrunken werden 
ſollen. Um 5 Uhr Nachmittags reiſt der Kronprinz 
nach Stralſund ab. Die Truppen haben morgen 
Ruhetag. (Oder⸗Ztg.) 

— Von Stralſund aus wird, vorausgeſetzt, daß 
eine genügende Anzahl Theilnehmer ſich findet, am 
Freitag, den 2. September Morgens, mit dem 
Dampfſchiff „Rügen“ eine Extrafahrt nach Kiel, 
Alſen und Düppel unternommen werden. Die Rück- 
fahrt würde am Montag den 5. September erfolgen. 
Das Paſſagiergeld beträgt 8 Thlr. Anmeldungen 
werden hier bei Herrmann Schulze entgegen genom⸗ 
men, woſelbſt auch am Donnerſtag Morgen zu 


erfahren, ob die Fahrt wirklich ſtattfindet. — Die 


regelmäßigen Fahrten des „Rügen“ zwiſchen hier, 
Swinemünde, Putbus und Stralſund werden mit 
dem 7. September wieder aufgenommen. 
Breslau, 30. Auguſt. Heute Mittag gegen 
12 Uhr brach auf der Neuen Taſchenſtraße am 


Centralbahnhofe in der Rehorſt'ſchen Möbel- Fabrik 


und zwar im zweiten Stock des ſüdlichen Theiles, 


wo ſich die Werkſtätten und Maſchinen befinden,, 


Feuer aus, das binnen kurzer Zeit eine ſolche Aus⸗ 


dehnung erreichte, daß der herbeieilenden Feuerwehr 
nichts übrig blieb, als die anſtoßenden Baulichkeiten, 


worin ſich ſowohl fertige Möbel als Holzvorräthe be— 
fanden, vor den Flammen zu ſchützen. Am ſchwerſten 
werden von dem Unglück gegen 180 Geſellen und 
über 200 Arbeiter betroffen, welche jetzt plötzlich 
außer Beſchäftigung geſetzt ſind. 
Hamburg, 29. Auguſt. 
form lieſt mam: Der „Hamb. Korreſpondent“, das 
älteſte Blatt unſerer Vaterſtadt, iſt, äußerem Ver⸗ 
nehmen nach, an eine Aktiengeſellſchaft für 100,000 
Merk. Beo. verkauft. An der Spitze dieſer Gefell- 
ſchaft ſtehen, wie es heißt, Dr. Schramm (Notar) 
und Dr. Abendroth (Rentier) und die Aktien ſind zu 
500 Mk. Bco. ausgegeben. Die Tendenz des 


Blattes ſoll eine ſtrenge konſervative bleiben und 


Dr. Runkel, der langjährige Redakteur des einſt ſo 
viel geleſenen Organs, behält auch hinführo deſſen 
Leitung. 


feiner conſervaliven Richtung im Laufe der Zeit trotz 
des großen publiciſtiſchen Talents Dr. Runkel's in 


ſeiner hervorragenden Gelehrtheit auf wenige Hundert 
zuſammengeſchrumpft, während andere neu gegründete 
liberalen Blätter der großen Handelsſtadt Tauſende 


von Abonnenten gewonnen haben. 

Bielefeld, 23. Auguſt. Geſtern kehrten die 
entlaſſenendand wehrmänner des hieſigen Bataillons 
von Schleswig zurück. Dieſelben wurden von einer 
ungeheuren, nach tauſenden zählenden Volksmenge am 


hieſigen Bahnhofe jubelnd empfangen und ſodann mit 
Muſik in die mit deutſchen und preußiſchen Flaggen 


aufs feſtlichſte geſchmückte Stadt geleitet. Unſere 
braven Landwehrmänner, denen ſich auf Einladung 
auch die bereits geſtern zur Entlaſſung hier einge⸗ 
troffenen Wehrmänner des 53. Regiments angeſchloſſen, 
wurden beim Einzuge in die Stadt mit Jubel empfangen, 
mit Kränzen und Blumen überſchüttet. 
Frankfurt, 28. Auguſt. Am vergangenen 
Donnerſtag iſt ein Courier aus Kiel dahier einge⸗ 
troffen, welcher Herrn v. Mohl eine Chatoulle mit 
Documenten überbrachte, durch welche der Herzog 
Friedrich von Auguſtenburg, der Aufforderung des 
Bundestags entſprechend, die Nachweiſe für die 
Begründung ſeiner Rechtsanſprüche auf die Herzog⸗ 
thümer zu liefern hofft. Aller Wahrſcheinlichkeit 


nach wird die Anzeige von dem Eintreffen dieſer 


Actenſtücke, ſowie des bezüglichen Begleitſchreibens, 
welches Herr von Mohl vorgeſtern an den Präſidial⸗ 
Geſandten übergeben hat, ſchon in der nächſten 
Bundestags ſitzung erſtattet werden. Daß aber die 


In der heutigen „Re⸗ 


Die früher in vielen Tauſenden beſtehende 
Abonnentenzahl des „Hamb. Korreſpondent“, iſt bei 


alu 
Angelegenheit von den Ausſchüſſen in * 
genommen wird, iſt darum weniger glau Gurgif 
dieſe wohl erſt das Eintreffen auch der m 16 at 
Rechtsbegründung abwarten werden, von de. elbe 
Stunde weiter nichts verlautet, als daß fi wurf der 
keineswegs auf nova ſtütze. Der En 12 
auguſtenburgiſchen Begründungsſchrift über b von 
die „Kreuzzeitung“ eine Notiz brachte, ens vel, 
dem Herzog gänzlich fallen gelaffen, wenigen nach 
lautet, daß die eben eingetroffene Schrift Fr 
Form und Inhalt gänzlich umgearbeitet or 
Verfaſſer bezeichnet man die Herren Pro 
Henle, Warnſtedt und Samwer. „ von 
München, 27. Auguſt. Der KL gen, 
Preußen iſt heute Mittag hier durch nach unserm 
ſchwangau gereiſt. Daß dieſer Beſuch de fi 
jungen König hier vielfach gedeutet wird, läßt is 
leicht denken, zumal er ganz unerwartet komme „en 
in den letzten Tagen wenigſtens hatte in 
Kreiſen nichts davon verlautet und ich glaube in 
fehl zu gehen, wenn ich annehme, daß man en 
den engeren, höheren Kreiſen fo ziemlich bi 
nämlichen Zeitpunkt keine Ahnung davon hatte. Tha 
Entſchluß zu dieſem Abſtecher fol denn in der 
auch erſt in den letzten Tagen des Aufenthalt 
Königs in Wien gefaßt worden fein. ie die 
hieſigen Regierungskreiſen fühlt man ſich, * 
Sprache der „Baieriſchen Zeitung“ verräth, u 
angenehm berührt und knüpft daran die Hef 
daß ſich die Behebung der in Folge der ha age 
politiſchen und der ſchleswig⸗holſteiniſchen denen 
zwiſchen den beiderſeitigen Höfen entſten dec 
Spannung anbahnen laſſen möchte. Ob Das! ſic 
zu erreichen iſt, wenn die baieriſche Regierung in 
nicht mit dem Gedanken befreunden will, der ach 
nachgebende Theil zu ſein — daran dürfte mit zig 
zu zweifeln ſein. Mit dem Beſuch des a 
Wilhelm in Hohenſchwangau wird wohl beabſich ir 
die Regierungen der kleineren Staaten und sn 
Allem die am meiſten ſchmollende Regierung wi 
Baiern wieder zu verſöhnen, damit die Wen 
Abmachungen ohne den unliebſamen Eclat größe 
oder geringeren Widerſpruchs auch die Zuſtimm 


des Bundes erhalten. A 
Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 1. September. 
[Stadt⸗Verordneten⸗Sitzung am 30. Au 


(Fortſetzung.) gen 
Hinſichtlich des umfanges der Geſammt⸗ Sti An. 
reinigung, welche nach den Entwürfen ſowohl des 
ziſtrais wie des Herrn Steimmig umfaßt: a 
1. das Fegen des ganzen Terrains der Stadt; 
2. das Reinigen der Trummen und Canäle; 
3. das Abräumen des Schnee's und Eiſes; 
4. das Aufeiſen und Imganghalten der B 
und öffentlichen Entwäſſerungsanſtalten; „art“ 
5. die Abfuhr ſämmtlicher auf dieſe Weiſe eic 
mengebrachter Stoffe, fo wie auch des Haus kehre 
wurden nur zu Punkt 3, betreffend das Abräumel une 
Schnee's und Eiſes, abweichende und entgegen ſteſend 
Anſichten laut. Es wurde dagegen Folgendes ge 
gemacht: R gr 
a. Im Intereſſe des Verkehrs der ſog. Höhe, we nm 
Winter und darauf die Schlittenbahn nicht selten es 
Wochen länger dauere, als in der Stadt ſelbſt, ange“ 
nothwendig, in Danzig einen allerdings böchſt un pbt 
nehmen Zuftand der Straßen, bei dem doch der, er 
mittelſt Schlitten immerhin noch möglich ſei, läng 
ertragen, als in der Stadt nöthig fei, die ſich mit 
Umgegend in gleicher Höhenlage befinde. dieſer 
Dem würde unter Anerkennung der Richtigkeit neten 
Verhältniſſe entgegnet, daß einerſeits die hier bezei enden 
Verkehrserſchwerungen ſich den von der Höhe kom eiſten 
Schlitten keinesweges erſt in Danzig, ſondern m „ w. 
theils weit davon, z. B. in Schidliitz Ohra u iet 
entgegenftellen; daß aber andererſeits eine ore 0 
Sorge für die Unterhaltung der Verkebrsſtrecken gem 
angelegen fein laſſen werde, in den betreffenden Stn, in 
3. B. an der Reitbahn, in der Hundegaſſe u. f. 4 30 
eben derſelben Weiſe einen fahrbaren Schlitten n dem 
unterhalten, wie dies ſchon ſetzt zeitweiſe unte 
hoben Thor geſchehe. Es werde daher der beab leich 
Modus der Beeiſung der Straßen weſentlich zur 
terung der Communication beitragen. i eile 
b. Die polizeiliche Praxis habe in Danz abt 
gleichzeitige Aufeilung in der ganzen Stadt einge enn 
Dieſe könne wobl in's Werk gerichtet Wan 4 
jedem einzelnen Privatmann es obliege, die elch denn 
derlichen Arbeitskräfte ſich zu ſchaffen, als we aniſatien 
oft Kräfte verwendet werden, die ſich jeder De klei 
entzieben würden, z. B. zahlreiche Jungen Men dieſe 
Handſchlitten. Zudem ſtänden vielen en Sag 
Kräfte in ihrem Dienſtperſonale und in 1255 ebenfall 
werke allezeit zur Dispoſition, und dieſe fiele über⸗ 
aus, ſobald die Communalverwaltung 


gf. 


un? 


\ u 
dieſe Arbeit * da 
Jnſtitute, en 


nähme. Es würde einem nech fo greßen uur m 

es 75 die bezeichneten Kräfte ſich nicht Nene Pole 

könne, nicht möglich ſein, dem Verlangen yadt nach‘ 

nach gleichzeitiger Aufeiſung in der ganzen 10 

zukommen. stellt: Cs 2 
Dem wurde Folgendes entgegenge je Geſam 


nach organiſirter Reinigung der Straßen d 


2 


, 


der u 
ia ge. Peit bei eintretendem Tbauwetter geringer 


0 
f 
0 er art, weil der nach beliebter Unſitte von 
4 die Straße geworfene Schnee eben ſo 
N Winkeln der Beiſchläge und Gebäude 
— bei, geregelter Reinigung ſchon früher 
auf ein en würde. — Das Bedenken, daß die 
N drin — e gleichzeitige Aufeiſung in der ganzen 
uber Cemwerde, treffe nicht zu, ſobald, was in der 
düst der dane leicht ausführbar ſei, je nach der 
. pen von Schaben eine ſyſtematiſche Freimachung 
Mi liget, e chnee und Eis ftattfinden werden, worauf 
Yen hätt lange als die Privaten die Aufeiſung zu 
Un ach werde ſelbſtverſtändlich nicht rechnen könnte. 
N ſewohl e in Zukunft das geſammte Arbeitsquan⸗ 
Uäſclädrt, umd iich getheilt als ſyſtematiſch geordnet 
a au on daher eine ſo große Zahl von Arbeits 
adde fie nmal nicht erforderlich werden, als fie 
N none lich gleichzeitiger Aufeifung der ganzen 
g wäre, 


EEE, 
2 


2 
#22 
. 
2 
= 


7 


0 
h 8 
en müſſe befürchtet werden, daß die Polizei der 
denne ommune gegenüber mit einer viel größeren 
Sun ge akeit vorgeben könne, als dies den zablreichen 
1 dad Wit aber möglich ſei und daß in Folge davon 
u dem an größere Koſten würden erwachſen können, 
toject vorgeſehen ſei. 
ibrewurde geantwortet, daß die hieſige Polizei 
einen w gegenwärtigen Chef mit dem Plane im 
ereits einverſtanden erklärt habe, nnd daß 
J u eine Verbeſſerung betrachten werde, wenn 
ir at kön ronung in die Angelegenheit gebracht würde. 
in bel Ul nicht vorausgeſetzt werden, daß Seitens 
uit dürde ubilliges und Unerreichbares verlangt wer⸗ 
befuhr „ebatd fie ſehe, daß das Mögliche nach Kräften 
* urde. Schließlich aber ſei 
Wee Ehauſtand unſerer Straßen im Winter geradezu 
dem altung geſunder Gliedmaßen gefährdend, und 
hene „it anders abgeholfen werden, als indem 
den 2 Beeiſung und geordnete Abfuhr Sorge 


N 


den r fünf Punkte wurde jeder, und über das 
Wande das Ganze mit 4 gegen 3 Stimmen an- 


d fc esch ging zur Erörterung der Frage über, 
Söthungs Mit der eventuellen Combination des Straßen- 
ad un Inftitutz mit dem der Feuerwehr und der 

in, aſchaft verhalten würde. 


den E 
a unſtalche Combination wurde von der einen Seite 
A) und (haft, wie von der andern Seite für unbe» 
% Aa der 
a Juftit 
) der 
1 50 der Fꝛuerwehr, 
Edetbind Schutzmannſchaft 
une tet wurden beide Fragen mit 4 gegen 3 
eint. 
die Anis verhandelte der Ausſchuß über den in 
Sa Say: intevorlage angegebenen Arbeitsplan, wonach 
ar durde 4 Linien getheilt werden ſoll. Von einer 
Am e es nicht genügend erachtet, wenn ein Theil 
N wien nur 1, 2 und ſelbſt 3 Mal wöchentlich 
g ade man ſolle überall mindeſtens eine Amalige 
kalten mireten laſſen. Von der andern Seite wurde 
dard alt angeführt, daß die Ausführung des Proj:ctes 
un einen erheblich beſſern Zuftand herbeiführen 
dal der gegenwärtige iſt, wo es an vielen Orten 
Label gegen fehlt, an vielen andern das unſyſtema⸗ 


vortheilhaft gehalten. 
erfolgenden Abſtimmung über die Frage, 
ut der Straßenreinigung mit 


the;, an 

Ir eltern, din f 
auf derſon nun zur Beſprechung des erforderlichen 
dene Auf, als über. Es wurde von einer Seite 
ach legten erkſam gemacht, daß in dem vom Magiſtrat 
dende ale yotgjeete nicht vorgeſeben fei, daß die Wagen 
dige ac N Aufladern begleitet fein müßten; auch 
N licher leſem Project den Kutſchern — da es nach 
Ohne nordnung unſtatthaft ſei, beſpannte Fuhr⸗ 
nen Mö tc auf der Straße ſtehen zu laſſen — 
At e anz ſein, bei dem Aufladen mit Hand anzulegen. 
AU, wegen ern Seite wurde die Frage angeregt, ob es 
Karen wel Predpener fei, ſtatt der großen und ſchwer⸗ 
für ſpännigen Wagen zweirädrige einſpännige 
Der n. die Abfuhr zu verwenden. 


a 
dae EEG entfchied ſich mit 5 gegen 2 Stimmen 
Un, pfeblung des Karreniyitems zur Abfuhr des 


den traßenkehrichts. 
beben en glaubte der Ausſchuß die Abfuhr des Trum⸗ 
eleihe bei den viertädrigen Kaſtenwagen vorläufig 
0 zu müͤſſen obſchon unzweifelbaft die Karren 
cht zu erhalten find, als die größeren Wagen. 
Aten enmodeclſichtigen, daß die halbflüſſige Maſſe des 
ber lasten ers durch Ueberſchwappen aus den kurzen 
* de den berausgeſchleudert werden würde; außerdem 
de Sawa Pferde durch die ſteis ſich ändernde 
N in ſehr Trunkies in der hin und her fluctuirenden 

Nach m dohem Grade angeſttengt werden. 

elan Örfeitigen Mittheilungen haben ſich die jetzt 
kallaldrechen wendeten zweirädrigen Karren als ſehr 
5 gehalt etwieſen. Es wurde für nicht unwahr- 
keit enten, daß die Siadt ſich bald in der Not» 
dn nehmen wird, das Abdfuhrweſen ſelbſt in die 
ben ob bei n, da es zur Zeit noch fehr fraglich er⸗ 


du. I eventuellem Ausgebote Offerten gemacht 
ee 


| 3 nun noch übrigen Punkte der Magi. 
N & Ongig deni der Berechnung der Fubren, des 
d Meng, des Veicdeſammmannſchaft, der Formirung 
x der Alien t ten vovlane®, der Löhnung, Bekleidung 
ugſchuß ag 8 hervor, und aeeep⸗ 

orlage. 


luen der nun erfolgenden Abſtimmung über jeden 


Der Ausſchuß trat nun in Berathung über das von 
Herrn Steimmig am 28. Juni c. gemachte Aufgeſtell 
ein. Daſſelbe lautet: 

„Von unſerm Vorſitzenden, Herrn Rechtsanwalt 
Röpell aufgefordert, den bisherigen Beſchlüſſen des 
Ausſchuſſes gemäß, ein Aufgeſtell der Koſten zu machen, 
die durch eine verbeſſerte Straßenreinigung mittels eines 
Communal-Inſtituts erwachſen würden, habe ich nach- 
ſlehenden Etat für daſſelbe zuſammengeſtellt und dabei 
folgende Richtſchnur angenommen: 

1) Es wird die Aufgabe des neuen Inſtituts: das 
Fegen des ganzen Terrains der Stadt, das Reinigen der 
Trummen, Abräumung des Schnees und Eiſes, Aufeiſen 
und Inganghalten der Brunnen, die Entfernung fämmt- 
licher auf dieſe Weiſe zuſammengebrachter Stoffe, ſo wie 
des Hausmülls hergeſtellt. 

Es ſoll ferner dies Programm erfüllt werden ohne 
Zuziebung der Feuerwehr oder Schutzmannſchaft. 

2) Als Fundamentalzablen für Leiſtungen der Arbeiter 
und Geſpanne, jo wie für das zu ſchaffende Arbeits- 
quantum werden diejenigen angenommen, welche die 
früheren Commiſſionen ermittelt haben. 

3) Der Etat wird derartig zuſammengeſtellt, daß 
die Koſten für Abfuhr, für Fegen und für Abräumen 
und Fortſchaffen des Eiſes und Schnees geſondert zu 


überſehen ſind. 
A. Die Koſten der Abfuhr. 

1) Für die Abfuhr habe ich zweiſpännige Wagen zu 
64 Cubikfuß angenommen. 

2) Für die Beaufſichtigung des Ganzen iſt ein 
Inſpector angenommen, unter dem für das Abfuhrweſen 
zwei Aufſeher ſtehen. Soll das Fegen durch die Com: 
mune ebenfalls erfolgen, ſo wird er noch durch einen 
dritten Aufſeher und einen Schirrmeiſter unterſtützt. 

3) Außer den 14 Kutſchern werden in den Abfuhr- 
Etat aufgenommen: 

6 Auflader, da ſtets 6 Wagen beim Aufladen und 
6 beim Abfahren find, 6 Knaben, um während des Auf- 
ladens die Pferde zu führen und den Kuticheru die Arbeit 
zu ermöglichen, 4 Arbeiter bei den Trummenwagen. 
Ferner 6 Arbeiter, welche jetzt das Fegen der öffentlichen 
Plätze beſorgen und 4 Ablader auf den öffentlichen 


Deporplägen. 
B. Koſten des Fegens. 

1) Bei Wegfall des Dienſtes in der Feuerwehr oder 
Schutzmannſchaft iſt in den 8 Monaten März bis October 
eine zehnſtündige, in den 4 Monaten November bis 
Februar eine achtſtündige Arbeitszeit angenommen wor- 
den. Hierbei genügen nach den Ermittelungen der erſten 
Commiſſion für das Fegen der Straßen und Platze außer 
den ſchon beim Abfuhrweſen aufgeführten Arbeiter 
72 Feger, für exceptionelle Witterungsverhältniſſe werden 
für die 6 Colonnen noch 1% Arbeiter angenommen und 
ift deren Dienſtleiſtung für 60 Tage (10 Wochen) berechnet. 

2) Es iſt angenommen, daß die Colonnenführer 
tbätige Arbeiter ſind und daß dieſe Vormänner eine 
Extravergütung von 3 Thlrn. monatlich erhalten. 

3) Die kleinere Zahl der Colonnen iſt angenommen, 
weil nur ſolches das raſche Zuſammenfegen und flinke 
Expediren der Fuhrwerke ſichert. 

4) Die dauernd angeſtellten Feger erhalten bei zebn⸗ 
ſtündiger Arbeitszeit 12 Thlr., bei achiſtündiger 10 Thlr. 
monatlich. ‘ 

5) Sämmtlihe Arbeiter und Kutſcher erhalten nur 
Arbeitskittel und Mützen, aber keine Uniform. 

6) Das Depot für die Pferde iſt auf dem Stadthofe. 


(Schluß folgt.) 

— (Königl. Marine.] In Stelle des Cor⸗ 
vetten⸗Kapitain Werner, welcher zur Uebernahme 
des Kuppelſchiffes „Arminius“ kommandirt iſt, hat 
der Capt.⸗Lieut. Kinder ling das Kommando der 
Corvette „Nymphe“ übernommen. Die nach Außer⸗ 
dienſtſtellung der Ruderkanonenboot-Diviſtonen dis⸗ 
ponible gewordenen gemietheten 3 Bugfir-Dampfer 
ſind an die Eigenthümer zurückgegeben. Die in 
Kiel vor Anker gegangene Flotte hat Seitens der 
Bevölkerung laut Privatbriefen einen enthuſiaſtiſchen 
und herzlichen Empfang gehabt. 


— [Theatraliſches.] Frl. Bart ſch hat 
für ihre morgen ſtattfindende Beneſiz-Vorſtellung 4 
Biegen gewählt, welche alle intereſſant find, und ſich 
bereits in der Darſtellung bewährt haben. — Die 
geſchätzte Beneficiantin ſelbſt ſpielt einige Rollen, in 
denen ſie Vorzügliches leiſtet. 5 

— Geſtern feierten die Turner der hieſigen 
Elementar⸗Schulen, ca. 400, vom ſchönſten Wetter be⸗ 
günſtigt, ihr diesjähriges Turnfeſt. Von ihrem Turn⸗ 
platz, „Baſtion Keſſel“ hinter dem Schützenhausgarten, 
zogen ſie mit Muſik und unter Leitung der Turn⸗ 
lehrer Herren Stolz, Schwerdtfeger, Zilonko 
und Hoffmann hinaus auf die Jäſchkenthaler 
Wieſe, wo denn auch bald die Turnfteiübungen ex- 
plicirt wurden, deren eracte Ausführung nichts zu 
wünſchen übrig ließ. Herr Stadtſchulrath Kreyen— 
berg hielt darauf eine längere Anſprache, in welcher 
er den Zweck und Nutzen der Turnerei beſonders 
hervorhob und aufmunternde Worte in Bezug hier⸗ 
auf an die Kleinen richtete. Es folgte nun eine 
Prämienvertheilung, in der vierzig der beſten Turner 
bedacht wurden. Hr. Stadiſchulrath Dr. Kreyenberg 
brachte ſchließlich noch ein dreimaliges Hoch auf 
Seine Majeſtät den König aus, in das ebenſo die 
Turner, wie das ſehr zahlreich verſammelte Publikum 
kräftig einſtimmte. — Der Zug bewegte ſich bald 
darauf in ſchönſter Ordnung und unter Abbrennen 


von bengaliſchem Feuer der Stadt zu. Auf dem 
Heumarkte endlich wurden die Schüler nach Hauſe 
entlaſſen, nachdem noch zuvor Herr Lehrer Hoffmann 
den Vätern der Stadt, die auch nach dieſer Seite 
hin ſich ſo opferfreudig und liebevoll gezeigt, ein 
dreimaliges Hoch ausgebracht hatte. 

— In Warſchau iſt geſtern eine Staffette aus 
Zawichoſt eingegangen, nach welcher dort das 
Waſſer der Weichſel um 6 Fuß geſtiegen iſt. 

— Der ordentliche Lehrer Samland an dem 
Gymnaſtum zu Neuſtadt i. Weftpr. iſt zum Ober⸗ 
lehrer befördert und dem ordentlichen Lehrer Dr. 
Thomaszewski an derſelben Anſtalt das Prädikat 
„Oberlehrer“ beigelegt worden. 


Oſterode. Der landwirthſchaftliche Verein des 
Oſteroder Kreiſes veranſtaltet am bevorſtehenden 
1. Oktober d. J. in hieſiger Stadt eine landwirth⸗ 
ſchaftliche Ausſtellung. Nach den bereits zahlreich 
eingehenden Anmeldungen zu ſchließen, dürfte das 
Unternehmen ſich eines befriedigenden Gelingens zu 
erfreuen haben. 

Königsberg. Am Dienſtage kehrte hier 
die Reſerve des 1. Inf.⸗Regts. von der polniſchen 
Grenze zurück, um ausgekleidet und in ihre Heimath 
entlaſſen zu werden. 


Gerichtszeitung. 
Criminal Gericht zu Danzig. 

[Väterliche Strenge.) Der Arbeiter Auguſt 
Eduard Pfeiler, ein noch junger Menſch, der an Ar⸗ 
beitsſcheu und Trunkſucht leidet und bereits im Jahre 
1856 wegen Diebſtahls mit 8 Tagen Gefängniß beſtraft 
worden iſt, hatte eine Schweſter, die eine werthvolle 
Garderobe beſaß und vor einiger Zeit im Lazareth ver» 
ftorben iſt. Die hinterlaſſene Garderobe erbte der Vater 
der Verſtorbenen, ein redlicher Kornmeſſer, und bewahrte 
fie in einem Spinde als Andenken. Der arbeitsſcheue 
Sohn warf lüſterne Blicke auf den Inhalt des Spindes 
und nahm, um ſeinen Durſt nach Branntwein zu ſtillen, 
einen Uuterrock im Werthe von 4 Thlrn., welchen er 
auf der Straße für 15 Sgr. verkaufte. Ehe er aber 
noch dieſe Summe vertrunken hatte, wurde der Dieb⸗ 
ſtahl entdeckt. Der Vater ſelber zeigte ſeinen Sohn beim 
Gericht an und verlangte die Beſtrafung deſſelben. 
Dieſer befand ſich heut vor den Schranken des Crimi⸗ 
nalgerichts und wurde, da er geſtändig war und ſein 
Vater das Verlangen aufrecht erhielt, zu einer Gefäng⸗ 
nißſtrafe von 1 Monat und Stellung unter Polizeiauf- 
ſicht auf die Dauer eines Jahres verurtheilt. 


Der Polenprozeß. 
Berlin, den 29. Auguſt. 
(Schluß.) 

Nach Wiedereröffnung der Sitzung erklärt der Ange⸗ 
klagte, daß ihm allgemein der Wunſch ausgeſprochen 
ſei, er möge ſich in deutſcher Sprache verantworten und 
er werde dies thun, ſo weit er es vermöge. 

Angeklagter: Es ſei einmal die Anſicht geweſen, 
daß man die Inſurgenten auch auf moraliſche Weiſe 
unterſtützen, daß man dieſe Unterſtützung mit einem 
gewiſſen Zauber umgeben müſſe. Des halb ſei man darauf 
gekommen, die Benennung „Comité“ anzunehmen; er 
erinnere ſich jedoch nicht, irgend eine Schrift im Namen 
des Comité's geleſen zu haben. . 

Präſident: Nach der Rückkehr des Grafen Dzialynski 
ſollen Sie nach Paris gereiſt ſein. 

Angeklagter: Ich bedaure, daß ich dies nicht 
zugeſtanden habe, obwohl ich nicht dorthin gereiſt bin. 
Aber ich bin wirklich nicht gereiſt. Es giebt mehrere 
Perſonen meines Namens und deshalb kann ſehr leicht 
eine Verwechslung vorliegen. In der Brieftaſche ſteyt 
nichts von dieſer Reiſe. 

Der Angeklagte H. v. Turno, der ſich Anfang März 
1863 im Auftrage des Comités der Weißen in Paris 
aufgehalten, erklärt, obwohl er in einem Briefe von 
einem Abgeſandten des Grafen Dzialynski, geſprochen, 
daß er den Angeklagten Ruftejfo in Paris nicht geſehen 
und ihn auch nicht gemeint habe. 

Eine, aus der erſten 9 des Monat März datirte 
Ausgabepoſt der vom Grafen Dzialynski geführten 
Comité Rechnung lautet: „1000 Thlr. an Rus (tejto) 
zur Reiſe.“ 0 . 

Der Angeklagte behauptet, daß dies eine Privat- 
Angelegenheit war, daß er eine Gouvernante des Grafen 
Ozialyneki nach Berlin begleitet und derſelben hierſelbſt 
die 1000 Thlr. eingehändigt habe. 

Auf die Bemerkung des Präfidenten, daß es auf⸗ 
fallend erſcheine, die 1000 Thlr. in der Brieftaſche des 
Grafen notirt zu ſehen, wenn ſie nicht für politiſche 
Zwecke verwendet worden ſeien, erklärt der Angeklagte, 
daß ſich vielfache Privatnotizen darin befänden, und daß, 
wäre das Geld ihm zu politiſchen Zwecken übergeben, 
fi doch eine Berechnung der Ausgaben darüber vorfinden 
müßte. Der Angeklagte beſtritt ferner, Mitglied des 
Comité's geweſen zu ſein, ebenſo, wie die Anklage be⸗ 
hauptet, die Correſpondenz von Außen vermittelt zu 
baben; er beſtritt, in irgend welcher Weiſe als Agent 
benutzt worden zu ſein und berief ſich darauf, daß ſowohl 
in den Warſchauer wie in den Lemberger Papieren ſein 
Name auch nicht ein einziges Mal genannt ſei. Er gab 
zu, im Auftrage des Grafen einige „Beſtallungen“ aus⸗ 
gefertigt zu haben, ne nur nach einem ihm vorgelegten 
Schema, und berief ſich demnächſt, den Behauptungen 
der Anklage gegenüber auf Zeugen dafür, daß er bloß 
mechaniſch und als Expedient gewirkt babe. Er beftritt, 
daß er dem Grafen unentbehrlich geweſen fei, da fein 
Menſch unentbehrlich wäre und beklagt ſich demnächſt 


+ 


mber 
lebhaft über das Verfahren, welches bei feiner Verhaftung f tigt glaubte. Er habe von dem in Berlin beſtandenen Courſe zu Danzig am 1. Sept! geh 400 


gegen ihn angewendet worden ſei. Er ſei, als Ausländer, | Verein der polniſchen Jugend keine Kenntnif gehabt, und Fi ar“: 

ewiſſermaßen als vogelfrei betrachtet worden. 17 Tage ſich in keiner Weiſe an den politiſchen Bewegungen bes London z Mm.. . lr. 1511 * 65 
abe er im Polizeigebäude ohne Verhör geſeſſen; dem | tbeiligt. Als Agent in Berlin hätte er nicht fungiren] Hamburg 2M.. . .. 5 
nächft ſei er vorgeführt worden und auf feine Beſchwerde können, da er hier gänzlich fremd war. Weſtpr. Pf.⸗Br. 31 7 96 - 
habe die Polizei ihm erwidert, daß das Verfahren gegen Als Zeugen wurden vernommen: 1) die unverehelichte do 4 % 2. 0 u Fe 
ihn allerdings nicht ganz legal ſei, daß man mit einem | Bertha Schröder, und 2) deren früheres Dienſtmädchen do. 477 —9 


preußiſchen Unterthan nicht ſo verfahren ſein würde, daß 
mit einem Ausländer aber die Sache anders wäre. In 
Folge deſſen habe er ſich denn auch veranlaßt gefeben 
in der Vorunterſuchung ſich über nichts zu erklären, ſich 


. 
1 


Henriette Wobig. Lukaszewokl hat bei der Schröder „ N 
gewohnt und beide Zeuginnen bekunden, daß der Ange. * lade ikigatiönen ! — 


klagte Smisniewicz nach der Abreiſe des Lukaszewski . 
gekommen fei, und daß Lukaszewakit denſelben als feinen Angerommene Fremde. id 


dies vielmehr vorzubehalten bis zu der Zeit, wo er vor | Stellvertreter bezeichnet habe. Smisniewicz habe nicht i auſe: 0 

dem Richter ſteben werde. dort gewohnt, fei vielmehr nur bei Tage nach der Woh⸗ Die Kaufl r . Stargard, 6 
Der Bertheidiger Rechtsanwalt Janecki wies darauf | nung gekommen. f feld a. Berlin, Waagen a London u. Lamie 

bin, daß dieſe Erklärung von Wichtigkeit ſei, weil dem Nach Beendigung der Beweisaufnahme führt der : 5 ei 1 d Berlin: zuratt 

Angeklagten fein Verhalten in der Vorunterſuchung von | Vertheidiger des Ungeflagten, Rechtsanwalt v. Liſtecki, Hotel de n- Reſt gin 


215 i iienbabn“ 
aus, daß gegen feinen Klienten nicht das Geringſte er- | _. Gericts-Aififtene Semler u. E inski a. 
een 1 5 knüpft daran den Antrag, auf fofortige | Fürſtenberg a. Berlin. Die Kaufl. Burd 
Freilaſſung deſſelben. Er bietet Bürgſchaft dafür, daß berg u. Siemenroth a. Mewe. ke 
der Angeklagte ſich auf Erfordern zu den weiteren Ver- Walter's Hotel: „sup! 
handlungen einfinden werde. Kaufm. Jacob a. Berlin. Steuer 


der Anklage zum Vorwurf gemacht worden ſei. Der 
Angeklagte habe 14 Tage lang in einer Haft geſeſſen, 
welche man „Beraubung der perſönlichen Freiheit“, oder 
„Mißbrauch der Amtsgewalt“ nennen könne. Es ſei zwar 
behauptet, daß die Habeascorpus⸗Acte auf Ausländer keine 


Anwendung finden könne, doch halten wir dieſe Behaup- Der Ober⸗ Staatsanwalt Adlung erkennt an, daß | Schröder a. Pr. Stargardt. 4 pet 
tung für Yatic, Dem Angeklagten fei, obwohl er nur |er nicht in der Lage fein werde, die Anklage gegen Smis⸗ Hotel zum Kronprinſen : Jg 
zuerſt als Zeuge verbaftet geweſen, dennoch die Unter- | niewicz aufrecht zu erhalten, und ſchließt ſich deshalb im Profeſſor u. Dr. med. Bruhns a. Leven a net 
redung mit feinem Vertheidtger nicht geftattet worden. | Intereſſe des Angeklagten dem Antrage auf Freilaſſung] Beutler a. Buczeck. Die Kaufl. Zacobie Rial er 
Präſident: Die Anklage meint, daß der Angeklagte] deſſelben an. Friedländer a. Berlin u. Zabludowski 4. „Juſpe⸗ 
mehr als ein vertrauter Freund des Grafen Dzialynski, Einen gleichen Antrag ſtellt der Rechtsanwalt Janecki] Künſtler Kroſſo a. Mostau. Aſſecuranz 
wie als deſſen Diener zu betrachten ſei. im Intereſſe des Angeklagten Ruſtejko. Dieſem Antrage | Krüger a. Stettin. aut 
Angeklagter: In einer fo delikaten Angelegenheit | widerſpricht der Ober-Staatsanwalt. Es tritt die Mittags- Hotel d' Oliva: gem, he 
konnte er gegen den Mann, der fo gut gegen ihn war | paufeein, mit welcher zugleich die Beratbung des Gerichts. Die Gutebeſ. Helbing a. Zarnickau u. e 
und deſſen Brod er gegeſſen habe, nicht anders auftreten, | hofes über die geſtellten Anträge verbunden wird. Hermsdahl. Die Kaufl. Neumann a. Berli zug | 
als er aufgetreten fei. ö Eortſetzung folgt.) a. Stolp, Sohn a. Mainz u. Riedel 4. | 
Präfident: Man babe daraus, daß der Ange⸗-—.ñ;ñðĩééò̃ — —-—t— — — Rendant Reinhardt a. Brauneberg. af 
klagte Alles leugnete, den Verdacht gegen ihn gezogen. Schiffahrt im Hafen zu Neufahrwaſſer Hotel de Thorn: Neu 


Rechtsanwalt Janecki: Die Beſtimmung des Geſetzes 


] pro Monat Auguſt 1864. 
ſei nicht ſo unbedenklich. Es heiße: „Jedermann im 


Eingef.: Segelſch. 350 Abgeſ: Segelſch. 262 


1 u 

1555 dete ee ad oe N do. Dampfih. 2. do. Dampiih. 22 Frankfurt a. M., Heimlich a. Dagteburg Ir 7 
jet, Uebrigens ſei der Graf Dzialynski ein fo kalter Summa 405 Sch. Summa 289 Sch. R 1 Seecadett v. Ehrhardt ee 95 nr o, 
und zurückhaltender Mann geweſen, daß man es bezwei- |] Davon kamen aus: Davon gingen nach: — upn ea — mies Diunbahr, 
feln müſſe, daß er den Angeklagten zu feinem Vertrauten 135 däniſchen Häfen 27 e Gre e 
gemacht habe. 93 preußiſchen 14 a. Heilsberg. Prediger Bartels n. Fam. Frau, in [9) 

Präfident: Darüber ob ein Ausländer als Zeuge 182 engliſchen 150 Eine a endet! 
vernommen werden könne oder nicht, fei jetzt nicht 30 ſchwed. u. norwegiſchen 29 8 5 Güttland. Frau Müh 
au fire. 24 ne 39 983 

Angeklagter: Er ſei auch noch jetzt der Ueberzeu⸗ lübeckſchen — 2 2 
gung, daß ein Ausländer in Preußen nicht zur Erfüllung 7 ruſſiſchen 2 Victoria Theater. . 1 
ſtaatsbürgerlicher Pflichten angehalten werden könne. 6 hamburgiſchen — Freitag, den 2. September. Zum Bene Bi 

Nach Beendigung der Vernehmung formulirte der 5 bannöverſchen 4 Fräul. Marie Bartsch, Zum erſt Hieb yon 
Vertheidiger Rechtsanwalt Janecki mehrere Beweisan⸗ 4 franzöſiſchen 10 Dir wie mir. Schwank in 1 Akt af 
träge und bevor der Gerichtshof über dieſelben in Be. 3 mecklenburgiſchen — Ein moderner Barbar. Luſtſpiel in erke 
rathung trat, erbat ſich der Angeklagte noch einmal 2 oldenburgiſchen 2 Moſer. Dann folgt: Monſieur ee 
das Wort zu folgender Bemerkung: Nachdem er, wie er 1 bremiſchen 8 Oriainolſchwank in 1 Akt von Bello. 3 n 
glaube, ſeine Unſchuld, hinſichtlich der ihm zur Laſt — belgiſchen } 2 Die Helden, oder: Ein Damen no. 
gelegten Verbrechen klar dargethan habe, ſehe er ſich ge- —_fpaniichen 2 Dramatiſirter Scherz in 1 Akt von Mar 
nöthigt, das Wort in einer perſönlichen Angelegenheit 405 289 iht 


zu ergreifen. Die Staatsanwaltſchaft habe, er wiſſe nicht 
aus welchem Grunde, feine Ehre, feine Würde ange- 
griffen. Nicht genug, daß er auf Grund leerer Ver— 
dächtigungen eingekerkert ſei, nicht genug, daß er 16 Monate 
feiner Freiheit beraubt ſei, es müſſe die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft auch noch auftreten, um ſeinen Namen mit Schmach 
zu bedecken, indem ſie behaupte, daß er ein Schmeichler 
gräflicher Eitelkeit ſei. Seine Schriften und Briefe ſeien 
dem hohen Gerichtshofe vorgeleſen worden; fet es möglich 
daraus Veranlaſſung zu einer ſolchen Ausſprache zu 
nehmen? Was habe alſo die Staatsanwaltſchaft ver⸗ 
anlaſſen können, einen ihr unbekannten Mann, der nichts 
als ſeinen ehrlichen Namen beſitze, zu verläumden? 

Der Präſident rügt dieſen letzten Ausdruck. 

Angeklagter: Die Staatéanwaltſchaft werde zu⸗ 
geben müſſen, daß, wenn er den Weg des Schmeichlers 
gegangen wäre, er gegenwärtig nicht auf der Anklage⸗ 
bank ſäße. Er könne nicht annehmen, daß eine ſolche 
Beurtheilung der Sache durch Leichtſinn geſchehen ſei, 
er müſſe vielmehr annehmen, daß fie in Mangel gewiſſen⸗ 
hafter Beurtheilung ihren Grund habe. 


| Bekanntmachung. gul 
De ſogenannte Mauß ſche Seezug je wel 
welcher öſtlich an den Neufährer un gebt 
an den Krakauer Seezug grenzt, ſoll vom gie! 
1865 ab, auf fernere 3 Jahre in öffentlichen 
verpachtet werden. 
Hiezu haben wir einen Termin auf f 
den 10. September er, ih, 


von 11 Uhr Vormittags ab, im Rathbauſe rang 


vor dem Herrn Kämmerer und Stabtratd "it MN) 
anberaumt, und laden Pachtluſtige dazu Ni 
Bemerken hierdurch ein, daß von 12 U und ne 
ab neue Bieter nicht mehr zugelaſſen ier an 
Schluß des Termins Nachgebote nicht we 
nommen werden. 
Danzig, den 16. Auguſt 1864. 
Der Magiſtrat. bel 


Von den eingekommenen Schiffen hatten geladen: 
Ballaſt 247, Sie inkohlen 55, Kalkſteine 18, Heeringe 13, 
Gypsſteine, Stückgüter je 12, Roggen 10, Alt Eiſen 17 
Steinkohlen u. Coak 4, Schlemmkreide, Holz je 3, 
Steinkohlen u. Schleifſteine, Getreide je 2, Ballaſt und 
Kugeln, Ballaſt u. Rindvieh, Ballaſt u. Mobilien, Coak 
u. Mauerſteine, Salz, Eiſen, Roheiſen u. Theer, Altes 
Eiſen u. Ballaſt, Stückzüter u. Roggen, Stückgüter u. 
Mauerſteine, Dachpfannen, Cement, Schiefer, Kalk, 
Holz u. Theer, Guano und Rübfaat je 1 Schiff. 

Von den abgeſegelten Schiffen hatten geladen: 
Holz 91, Roggen 83, Weizen 62, verſchied. Getreide 18, 
Erbſen 5, verſchied. Getreide u. div. Güter, Roggen u. 
Erbſen je 4, Weizen u. Rübſaat 3, Stückgüter, Weizen 
u. Erbſen, Weizen u. Roggen, Erbſen u. Gerſte, 
Heeringe je 2, verſchied. Getreide u. Doppelbier, Roggen 
u. Gerſte, Roggen u. Stückzüter, Gerſte, Leimkuchen, 
Rübſaat, Thierknochen, Munition u. Kalkſteine je 1 Schiff. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Demnächſt berieth der Gerichtshof über die Anträge 5 m 
des Vertheidigers, von denen nur zwei als begründet 1 x ke 85 Bi —. van, 1 5 Freitag, den 9. Septe ii 5 
erachtet wurden. Nach Verkündigung des Beſchluſſes des 2 7. ‚8 Sädl. do. hell, ſchön. N Nachmittag 1 hr ſollen ah 
Gerichtshofes wurde die Sitzung um 3} uhr geſchloſſen. 12] 887,18 19,0 SW. do. . cer, A 


Hofe des Herrn Kaufmann 4. * 
zu Atutthf. folgende Gegenſtände, 4 l, 2 
Zwei Rappen (Wallace), Gesche 
Djährig, 1 Arbeitegeſchirr, 1 elegante, Leite 
1 Spazierwagen, 1 Arbeitswagen 1 1 
1 Arbeitsſchlitten mit SijenbeihtaB, ng 
Pferdedecken, 1 Karrhaken, 1 5 ß 
2 Eggen in öffentlicher Auktion meiſt 
baare Bezahlung verkauft werden. 00 

ene, 


bratis 2 prachtvolle Stallstich , 2 
im Werthe von 2 . und 6 ve 
Illustrirten Familien - Journals durd 
Einsendung von 3 , übermitte 4 Be 
A. H. Payne in Leipzig, Dresden, Wien je 
eine! 


Eine in beſter Nahrung ir 


ea Büderei, verbunden u f 
Windmühle, die vollauf Beſcheſueeſeſe e 
eines eingetretenen Todesfalles wegen, 1. 
pachtet werden. Die nähern Bering mp 
den Ort, wird Herr Kaufmann Wr futheilen. 
in Oliva, auf mündliche Anfragen, mi 


f ggerl bei 
in mit den nölhigen Vorkenntniſſen aun ten 
E. Knabe re als Lehrling eintre 
E. Doubberck, 97 35 
Buch⸗ und Kunſthandlung, Langgaſſe 


Nächſte Sitzung Dienſtag 9 Uhr. 
Berlin, den 30. Auguſt. 


Präfident Büchtemann eröffnet die Sitzung nach 
9 Uhr und läßt zunächſt einige Ueberſetzungen von geſtern 
verleſenen Schriftſtücken vorleſen. Es wird demnächſt der 
frühere Polizei- Direttor jetzige Bürgermeiſter a. D. Borchert 
vernommen, der bei der Hausſuchung im Palais des 
Grafen Dzialynski mitthätig geweſen. Derſelbe giebt 
Auskunft über verſchiedene vorgefundene Papiere, Bücher ıc. 
und durch feine Vernehmung ftellt ſich heraus, daß eine 
direkte Verbindung zwiſchen dem Zimmer des Angeklagten 
Ruftejto und des Grafen Dzialynski nicht beftanden habe, 
und daß eine, vom Angeklagten eingereichte Zeichnung 
richtig iſt. Damit iſt die Vernehmung des Angeklagten 
Ruſtejko beendet. 

Es folgt der Angeklagte Wladislaus Smisniewiez. 
Der Angeklagte iſt 1838 in Schroda geboren und Sohn 
eines Ackerbürgers daſelbſt; er hat in Breslau Natur- 
wiſſenſchaften ſtudirt. Der Angeklagte wird beſchuldigt 
im Februar v. J. die Beſorgung der revolutionären 
Agentur in Berlin übernommen zu haben. Der Angeklagte 
beftreitet dies, und erklärt, daß ein, bei feiner Verhaftung 
vorgefundener Zettel, in welchem der flüchtige Lukaszewskt 
den Vorzeiger des Zettels als feinen Stellvertreter bezeich« 
net, für ihn nicht beſtimmt geweſen fei. Der Angeklagte 
iſt im Befige bedeutender Geldmittel geweſen und giebt 
an, daß er das Geld in Polen als Unterſtützung zur 
Vollendung feiner Studien erhalten habe. In den Befiß 
des Zettels fei er nur zufällig gekommen. Der Angeklagte 
hat einen an Lukaszewskt adreſſirten Brief, mit einem 
Wechſel beſchwert, eröffnet und erklärt, daß das vielleicht 
aus Verſehen, vielleicht auch aus dem Grunde geſchehen 
ſei, weil er ſich als Freund des Lukaszewokt dazu berech 


Schiſfs-Mapport aus Meufahrwager. 
Geſegelt am 31. Auguft: 
5 Schiffe m. Holz u. 3 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 31. Auguſt: 
Bluhm, Johann, v. Stettin, m. Schlemmkreide. 
Geſegelt am 1. September: 
50 Schiffe m. Getreide und 14 Schiffe mit Holz. 
Hammer, Dampfſ. Maria, n. Dover, m. Getr. u. Bier. 
Wiedergeſegelt: Schmorow, Agnes; Svendſen, 
Sandine; Dirkſen, Esperance; u. Zimmermann, Kepkea. 
Ankommend: 1 Dampfſchiff. Wind: SW. 


Börfen-Verkanfe zu Danzig am 1. Septbr. 

Geſtern nach der Börſe wurden noch 130 Laſt Weizen, 
130, 132pfd fl. 433; 131. 32pfd. fl. 440 verkauft. 

Heute Umſaß Weizen, 150 Laſt, 130. 3 fpfd. fl. 430 ; 
130pf2. fl. 400, 425; 128pfb. fl. 4475; 124. 25pfd. 
friſch fl. 380; Alles pr. 8öpfd. 

Roggen, 119pfd. fl. 220 pr. 81g pfd. 

Weiße Erbien, fl. 306 pr. 90pfo. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 1. September. 

Weizen 124—131pfd. bunt 63—68 Sgr. 
126—134»fb. hellb. 67 74 Sgr. pr. 85pfd. 3. G. 
Roggen 120 —128pfd. 38/39 — 413 Sgr. 
pr. 813 pfd. Z. G. 

Erbſen weiße Koch- 52—54 Sgr. 

do. Futter- 49 —51 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 34—37 Sgr. 

große 112—118pfd. 35—38 Sgr. 

Hafer 70—80pfd. 24—27— 28 Sgr. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


